
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

10. Februar 1933 
Die Gasometer-Explosion von Neunkirchen“ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
„Der 10. Februar 1933, der Tag der Gas-Katastrophe von Neunkirchen, wird in der Geschichte des Saargebietes 
als ein denkwürdiger Tag verzeichnet sein. Jahre werden vergehen, neue Geschlechter werden aus dem Schoße 
der Zeit heraufsteigen, der Schmerz um die Toten wird seinen bitteren Stachel verlieren, die Spuren des 
Unglückstages werden durch menschliche Schöpferkraft und die verjüngenden Lebenssäfte der Natur 
verschwinden – aber die Erinnerung wird bleiben, der Flammenschein des entsetzlichen Geschehens wird 
immer von neuem das Dunkel der Vergangenheit durchleuchten.“ So beginnt die Schilderung des Redakteurs 
Ludwig Bruch zum Hergang der Gasometer-Explosion von Neunkirchen.                          Fortsetzung  Rückseite 
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Q.: Neunkirchen, 1933, Luftaufnahme Mischo, Gebr. Hofer AG., Saarbrücken 

 



 

 

     

 
 

  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

  
  
 

Die beiden Journalisten Ludwig Bruch und Josef Kintziger haben unabhängig voneinander dieses Unglück von nationaler 
Bedeutung schriftlich festgehalten. Von beiden wurden Broschüren herausgebracht, die die damaligen Ereignisse umfassend 
für die Nachwelt festgehalten haben.  
 
Was war geschehen? Am Unglückstag wurden abends gegen 18 Uhr die letzten Schweiß-arbeiten einer 2 wöchigen 
Reparatur – und Überprüfungsarbeit durchgeführt. Um 18.04 kam es zu einer kleinen Explosion, gleichzeitig sah man eine 
riesige Flamme am Gasometer. Nur kurze Zeit später erfolgte eine riesige Explosion, die eine Druckwelle und wie bei einem 
Erdbeben eine Erschütterung auslöste.  
   
Betroffen war der Stadtteil Niederneunkirchen, dessen 1931 gebaute Wohnsiedlung direkt im Umfeld des Gasometers lag. 
15 Wohnhäuser waren dem Erdboden gleich gemacht. Durch die Kraft der Explosion waren in der Innenstadt, der 
Schlawerie und bis hin zu den Außenbezirken in großem Umfang Schäden an den Häusern entstanden. Fensterscheiben 
gingen klirrend zu Bruch und bedeckten die Straßen. Panik breitete sich aus und die Menschen flohen in Eile weg aus dem 
Zentrum. In dieser Verwirrung dröhnten noch einige Nachexplosionen und verstärkten die Angst der Tausende, die sich auf 
der Flucht durch die Straßen drängten. Doch dann begannen die ersten Rettungsmaßnahmen und der erste Überblick über 
die Schäden.  
 
In einer ersten Schadensbilanz zählte man am 18.02.1933 62 Tote, diese Zahl erhöhte sich später auf 68. Verletzt und in 
Krankenhäuser behandelt wurden 191 Personen. 167 Familien mit ca. 700 Familienmitgliedern wurden obdachlos. Den 
Gesamtschaden beziffert man auf 80 Millionen Franken.  
 
Auch in Wellesweiler betrauerte man den Tod eines Opfers. Der vierjährige Erwin Mailänder wurde tot in seinem 
Kinderbett aufgefunden und zählte zu den offiziellen Toten. Die Familie Mailänder wohnte damals in der Mackensenstr. 55, 
der heutigen BGM-Regitz-Straße. Zum Gedenken an die Toten erinnert heute noch eine Grabanlage mit einem Denkmal auf 
dem Scheiber Hauptfriedhof. 
 

Eine Welle der Hilfsbereitschaft ging danach durch Deutschland. Spenden für die Opfer flossen teilweise in beachtlicher 
Höhe nach Neunkirchen. Aus den Spenden heraus resultierte auch der Bau von Siedlungshäusern, die auf Initiative der 
Tochter des Freiherrn v. Stumm, Gräfin Sierstorpff, im Steinwald, im Umfeld des Storchenplatzes, gebaut wurden. Die 
Siedlung wurde in der Bevölkerung „Explosionssiedlung“ oder auch „rote Siedlung“ genannt.  
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